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Eine Rede Stresemanna
Die Jugendtagung der Deutschen Volks-

partei.
Nach einer Sitzung des Reichsjugendattsschusses der

Deutschen Volkspartei am Sonnabend fand Sonntag
vormittag am Kaiser Wilhelm-Denkmal an der Porta
Westfaliea ein feierlicher Gottes-Dienst und hieran an-
schYließend in Anwesenheit des Parteiführers, Reichs-
mmisters des Auswärtigen Dr. Stresemanm eine Kund-
gebung statt, die von etwa 1500 Jugendlichen der Deut-
schen Volkspartei aus allen Gauen Deutschlands be-
sucht war. Am Nachmittag fand im Saale des Kaiser-
hofs in Porta die Hauptfeier statt, bei der auch Reichs-
mmister Dr. Stresemann das Wort ergriff.

Die Jugend der Deutschen Volkspartei, so führte
er aus, muß sich zu dem Gedanken der Volksgemein-
schaft bekennen, der das Nationale als selbstverständ-
lich ansieht und deshalb die Vertiefung des Gegen-
satzes zwischen den sich national trennenden Parteien
und anderen Anschauungen zurückweist gegenüber dem
Gedanken ·dcr Lliterkeiiciung jeder staatsbürgerlichen
Arbeit, die sich ben1iit"!t, Volk und Staat vorwärts-
anbringen. Nicht in dem Gegensatz zwischen dem alten
und demneuen Deutschland, sondern in der Synthese
zwischen beiden liegt die Voraussetzung für deutsches
Vorwärtskommen. Aus Jxitsaiitseiektbrtith nnd Nach«
kriegszeit heben sieh zwei erfrxttlicic Gedanken eint-or:
die Stärkung des tdieislpsievastkekts, das Bestreben, im
Bleiche auszugehen« und der starke Zitsatctiiieiiljaiig der
Kultnrgemeittscljaft mit dem Llrtslatidsdcittschtttny der
sich nie betonter geltend aciiiaxht hat als in der Zeit
nach dem unglückliche-i tiriegr. Ersreulicherweise tritt
der Gegensatz der sionfessioiicii immer mehr zurück
gegenüber dem deutschen Gedanken. Unsere deutsche
Jugenderziehung ist nur niöglich auf vaterländisiher
Grundlage, darf aber nicht ausgehen in Abtrennung
gegen andere und in Chauvinisniiis sondern muß ein-
münden in die große Völkcrentwicklittig Wir erstreben
Frieden und Verständigung unter den Völkern, verlan-
gen aber die praktische Durchfiihrung unserer Gleich-
berechtigung unter den großen Völkern der Gegenwart.
Wir bekennen uns bewußt zur Arbeit am Staat und
im Staat, unbeschadet der Verbesscrungsbediirstigkeit
seiner Einrichituitgen und imbeschadet unserer Stellung
zu den Symbolen der Vergangenheit, deren Aufgeben
toter-beklagen, nnd deren Inehreithalteii wir uns von
tiE-.«...aitocin verbieten lassen werden.

Die Bezüge der Penfionär»e.
·Berltti- 11. Oktober. Die Vorlage der Reichs-

regierung über die Erhöhung der Bezüge der Pensionäre,
Wartegeldempfänger und der Beamtenhinterbliebenen ift
nunmehr dem Reichsrat zugegangen. Danach werden die
Beziige bei einem Grundgehalt bis einschließlich 1800
Reichsmark um 25 v. H , bei einem Gehalt von mehr
als 1800 bis einfchließlich 3500 RM. um 22 v. H,
von mehr als 3500 bis einschließlich 6000 RM um
19 v. H , von mehr als 6000 bis einschließlich 11000 RM.
um 16 n. H. und von mehr als 11000 bis einschließlich
16000 RM. um 12 v. H. erhöht.
_ Für die nach dem Pensionsergänzungsgesetz in der

Emgangsgruppe verbliebenen Altverforgungsberechtigten
werden die vorstehenden Hundertfätze um 5  anf 30, 27,
24, 21,»17 n. H! erhöht. Zu dem erhöhten Grund-
gehalt wird der Wohnungsgeldzuschuß nach der bisherigen
Tarifklaffe hinzugerechnet Neben den erhöhten Bezügen
wird der Frauenzuschlag nach den bis zum 30. September

Versäumen Sie nicht die Erneuerung Ihres
Loses I. Klasse.

Neubeginn am l4. und I5. Oktober 1927.
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Donnerstag, den is. Oktober

1927 geltenden Vorschriften gewährt. Ebenso erhalten
die Penfionäre oder Rentner neben dein Wartegeld, Ruhe-
gehalt und Witwengeld Kinderzufchläge nach den für die«
im Dienst befindlichen Beamten geltenden Vorschriften

Besoldnitgsborlage und Rcichsschulgesctz im
Reichsten.

Berlin, 10. Oktober. Die vereinigten Ausschüsfe
des Reichsrats haben am Sonnabend die erste Lesung der
Beamtenbesoldungsvorlage abgeschlossen. Die zweite Lesung
soll am illiittwocls vorgenommen werden, so daß in der
Vollfitzung des Reichsrats am Donnerstag die Vorlage
vom Reichsrat verabschiedet werden kann. Diese Reichs-
ratsvollsitzung ist für Donnerstag 18 Uhr anberaumt
worden. Die zweite Lesung des Reichsschulgefetzentwurfs
in den Reichsratsattsschiiffen soll gleichfalls am Mittwoch
beginnen und am Donnerstag fortgesetzt werden. Für die
endgültige. Verabschiedung dieses Gesetzes durch den Reichs-
rat ist eine Reichsratsvollfitzitng auf Freitag 11 Uhr vor-
mittags einberufen worden.

Der Reichstag
wird feine Vollsitzungen am Dienstag, 18. Oktober, nach-
mittags 3 Uhr, wieder aufnehmen. Auf der Tagesordnung
steht als erster Beratungsgegenftand das Reichsschulgeseh
Man rechnetin parlamentarifchen Kreisen damit, daß die
erste Lesung dieser Vorlage, die vom Reichsinnentninifter
von Keudell eingebracht werden wird, mindestens zwei Tage
in Anspruch nehmen wird. Sie soll dann einem besonderen
Ausschuß zur Weiterberatung überwiesen werden.
 Eröffnung der spanischen Nationalberfaminlung

zlliabrib, 10. Oktober. Heute nachmittag um 4 Uhr
wurde die fpanische Nationaloersammlung in Gegenwart
des Königs, des Ministerpräsidenten und fämtlicher Minister
feierlich eröffnet.

Primo de Rivera erklärte bei der Eröffnung der
Nationalversammlung es sei bedauerlich, daß einige Per-
fönlichkeitem denen ein Sitz in der Nationalversammlung
angeboten worden war, geglaubt haben, dies Anerbieten
ablehnen zu müssen. Trotzdem wiirden ihre Interessen
von der Versammlung vertreten werden. Die Regierung
sei entfchieffen, in den wirtscl!aftlichen und Klasfenkäntpfen
Gerechtigkeit nnd Unparteilichkeit aufrecht zu erh lten. Er
unterstrich dann, daß es notwendig sei, den eg in die
Zukunft und die kommende Regierung vorzubereiten.
Darum werde die Nationalversammlung der Regierung
mit Rat und Tat zur Seite stehen, um an dem Wieder-
aufbau des Landes zu arbeiten.

Der Präsident der Nationalversammlung erklärte, daß
diese Versammlung aus der Notwendigkeit heraus geboren
sei, ein System zu suchen und zu finden, daß es ermög-
lichen soll, eine normale politische Lage zu fchaffen, um
dadurch die Diktatur überflüssig zu machen.

Der spanische Botschafter zur  Eröffnung
der Natioualbersammlunir
Nur eine beratende Kammer.

Berlin, 10. Oktober. Heute am Eröffnungstage der
Nationalversammlung hatte der spanische Botschafter in
Berlin die Lieben-Würdigkeit, der TU. einige erläuternde
Erklärungen zur  Eröffnungsfeier zu geben. Der Botschafter
betonte, daß die Nationalversammlung weder ein Parlament
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sei, noch sein soll. Sie sei nichts mehr als eine beraten
Kammer, die berufen sei, der Regierung in ihrer verant-
wortungsreichen Arbeit zur Seite zu stehen. Jn Spanien
herrsche volle Ruhe und alle Revolutionsgerüchte, die in
der ausländischcn Presse periodisch auftauchten, entbehren
der Begründung.

Zum Schluß sprach der Botfchafter seine Freude
darüber ans, in Deutschland wirken zu dürfen, da er
feine Studienjahre in Deutschland verbracht, den Dr. juris
erworben und deutfches Wesen lieben gelernt habe. Die
deutsch-spanische Freundschaft beruhe auf fester Grundlage
und feftige sich immer mehr. "

Wöchetitlich acht Stunden Deutsch im Elsasz
Protest der lothringifchen Lehrer.

Paris, 11. Oktober. Wie ,,Quotidien« erfährt, ist
die Vereinigung der lothringifchen Lehrer mit der Ver-
ordnung desStraßburger Rektors»unzufrieden, wöchentlich
acht Stunden deutschen Unterricht zu erteilen und eine
Prüfung in der deutschen Sprache abzuhalten. Die
Lothringer bezeichnen diese Maßnahme als Icnzeitgemäß
und gefährlich, als ein neues Zugeständnis an die Auto-
nomisten. Für die Lehrer, die aus Frankreich nach Elfaß
kämen, würde es überhaupt schwer sein, nach den Vor-
schriften zu unterrichten.
Zolleriniiszigung für deutsche Waren in Amerika.
Eine Folge des deutsch-französischen Handelsoertragesi

Berlin, 8. Oktober. Wie der Deutschmmerikanifche Wirt-
schaftsverbattd mitteilt, ist nach einer Kabelmeldung seiner Neuyorker
Vertretung vom Schatzantt in Washington soeben bekanntgegeben
worden, daß die amerikanischen Einfuhrzölle mit Wirkung vom
6. September ab für deutfche Fahrradteile aus Eisen und für
deutschen Zement auf diejenigen Sätze ermäßigt werben find, die
Deutschland im Handelsvertrag mit Frankreich zugestanden hat.
Diese  Ermäßigung bezieht sich auf die genannten Erzeugnisse der
Nummern 919 und 230 des deutschen Zolltarifes, bei deren
Einfuhr in die Vereinigten Staaten ein Zoll in der gleichen
Höhe des niedrigsten deutschen Einfuhrzolles von Amerika er-
hoben wird.
Die Cshrengabe des Stahlhelms an Hindeuburg

Aus Stahlhelmlireisen wird gefchriebem
»Am Sonnabend, den 1. Oktober, um 3/41 Uhr war es,

daß der Reichs-Präsident, Generalfeldmarfchall von Stubenberg,
die Abordnung des Stahlhelm empfing, die ihm die Glück«
wünsche und Gaben des Bandes überreichen sollte. Mit
dem Kkaftwagen des Bandes fuhren die Kameraden Franz
Seldte, Obecftleutnant Duefterberg sowie Bundeslianzler
Kamerad Ezettcitz pünittlich beim Palais des Reichspkälidenten
vor. Sie wurden begleitet von dem Kameraden Ausfeld,
der die Widntungsmappe des StahIhelm, und vom Kameraden
Schönemeyey der die Bronzebüfte des Stahlhelntlitiegers
trug. Das Palais zeigte den herrlichsten Vlumenfchmucly
und über dem ganzen Haufe lag die Weihe des kommenden
Tages. Unser Ehrenmitglieu Generalfeldmatfchall von
ßinbenbutg, emp�ng die Abordnung in feinem Arbeitszimmey
das besonders würdig mit Blumen geschmückt war. Der
erste Bundesführer sprach in kurzen, knappen Sätzen die
Glücliwünscde bes Stahlhelm aus, unb die Kameraden Aus-
felb unb Schönen-teuer überreichten das Album und die
Bronzebüste Von dem Magdeburger Kameraden Wohlfeld
war die Adresse ßünftlecisch gezeichnet und geschrieben worden
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und trug auf feldgrauem, seidenen Decliel die Symbole des
Stahihelm Die Biifte war im Sonderauftrag der Bundes-
führer in Bronze nach dem bekannten Bilde des Professor
Mattschaß besonders geschaffen. Nach der Ansprache des
ersten Bundesflihrers Franz Seldte, die die Giiicliwiinsche
und das Treugelöbnis und den unauslöschlichen Dank der
Frontsoldaten des Stahlhelm enthielt, danlite der General·
feldmarschall in beglichen Worten. Mit großer Genugtuung
konnten wir sehen, welche Freude die Gabe des Stahihelin
dem Generaldfeldmarschall bereitet hatte. Tiefe Bewegung
und Ergrissenheit hatte die Kameraden erfaßt, die dem hoch-
verehrten Ehrenmitglied des Stahlhelm, dem Führer Deutsch-
lands in Krieg und Frieden, in dieser bedeutungsvollen
Stunde gegenüberstehen dursten.«

Deutscher Tag in Militsch.
 Fortsetziirig und Schluß!.

Ueber »Schlesiens Grenznöte«
sprach arifchließend Geh. Regierungsrat Prof. Dr. S e m m l er-
Breslau Er betonte, daß wir alle von der Wirtschaft abhängig
siiid, in der unser ganzes Schicksal liegt. Die Wirtschaft ist
riichts anderes als das Kultuiproblem selbst, das in der Frage
gipfelt, warum können trir nicht einig sein? Der Ernst der
Lage ist schiimnier als die meisten einsehen. Aiißen- wie innen-
politisch tanzen wir auf einem Vulkan. Unsere Hände sind rein,
unser ganzes Unglück kommt daher, daß wir in Verfnilles unter-
schrieben haben. Doch darüber soll heute nicht gerechtet werden.
Heute könne es nur ein Ziel geben, den Vertrag zu ändern.
Die Kriegsschuldlüge muß aus der Welt, so oder so. Die Last
muß von uns genommen werden, denn aus ihr beruht alles
andere, unter dem die ganze Wirtschaft zusammenzubrecheii droht.
Und deshalb niüsseii wir einig sein in den zu verfolgenden
Zielen. Es gibt geistige Wirklichkeiteiy dazu gehört unbedingte
Vaterlandsliebe.

Schlesien bildet eine Halbinsel, nur zii einem Fünftel mit
dem Reich verbunden. Hier ist vor allem das Gefühl zum
Vaterland das Entscheidende Jede kleine Gemeinschaft muß
der Spiegel des großen Ganzen sein. Wie recht hatte Bismarck,
wenn er sagte, der Deutsche solle im Deutfcheii nicht in erster
Linie den politischeu Gegner, sondern den Deutschen sehen. Der
Ostausschuß habe versucht, die Regierung darauf hinzuweisen,
daß es so mit Schlesien nicht weitergehe, denn der Kampf
Schlesiens ist ein Kampf auf Leben nnd Tod. Der Pole ist
noch viel schlimmer wie der Franzofe, und hier im Osten wird
der Kampf aiisgefochten. Der Pole denkt ja gar nicht daran,
auch nur einen Zipfel Landes preiszugeben. Doch wir sind
blind. Heute verlangt der Pole Breslau, damit ist die Brücke
nach der Lausitz geschlagen, auf die der Tscbeche wartet. Nach
§ 19 des Versailler Diktates ist uns die Möglichkeit gegeben,
Verträge zu ändern, wenn sie unhaltbar sind. Und die Zu-
stände in den abgetretenen Gebieten sind unhaltbar. Hier einen
Wandel zu schassen und auch den Friedensvertrag zu ändern,
dazu haben wir das Recht. Frankreich steht auf Polens Seite.
Auch England ist heute in seinem Fahrwasser, so sind wir allein
auf unsere Kraft angewiesen. Wenn wir das einsehen, dann
wird auch die Einigkeit kommen. Der Ruf zur Einigkeit darf
nicht erst kommen, wenn die Gefahr am größten ist, dem müssen
tvir vorbeugen. Westpreußen, Posen ist kein polnisches Land,
wie der Pole behauptet. Die Kultur war immer deiitsch, das
-ist das Entscheidende. Der Redner gab sodanii einen kurzen
geschichtlichen Ueberblick über den Osten von der Germaneiizeit
bis heute. Aus der Geschichte geht klar hervor, daß wir iiicht
weicheii dürfen, sondern unsere Stimme erheben niüssen, daß
der Pole das größte Unrecht am Deutschtuin begehn Dieses
Unrecht wirkt sich fiir uns noch weiter dadurch aus, daß die
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Ein Wintertag voll Licht und Glanz, voll fluteiidein

Sonnengold unb strohlender Bläue. Durch die traumhafte
Stille schwebten Glockenklänge, und ein laiiger Zug bewegte
sich hinüber nach der Dorfkirche, hindurch unter Ehrenbogen
aus grünen Tannenreisern und leuchtend roten Eberescheiis
beeren. Man mußte es dem Ritter von Molnar lassen,
geknausert wurde wahrhaftig ni t in Keresz-Erdöl Und
wie weit die Beziehungen des eiters des magharischen
Zuckerrübenkonzerns reichten, zeigte deutlich genug die Tat-
sache, daß fast der gesamte ungarische Hochadel vertreten
war: Fürst Eterhazy, Fürst Festetics, daneben die Hünen-
estalt des rasen Dionys Wenkheim, der alte Gras
rböbn, die Andrassys und Schönborns, Herr von Baltazzi

und der Ritter von London. Da oh man rveißgekleidete
Malteserrittey Generalsuniformem oiorenröcke, die In ig-
nien des Mariaälsheresiaordens und des« Großkreuzes der
Eisernen Krone, Toilettem sur deren Schöpfung irgendeine-
der weltberühmten Schneiderateliers auf der rue de la paix
verantwortlich zeichnete, Schmuck im Werte von ungezählten
Millionen Kronen . . . Ueberall waren Teppiche unb Mai·
ten Regt, Kopf an Kopf standen die Zuschauer, begrüßtendas rautpaar mit »El1enl"-Rufen . . .

�Bingen von Andrjian blickte geradeausz In feinem
Waffen, ageren Gesicht zuckte keine Muskel, wie aus Erz
gemeißelt waren die Züge, fegt umJchloß die Hand den Korbdes schweren Dragonerpallas s. nd neben ihm die Braut
Mjchimmernder weißer Seide, die. Flut des Galdhaars um-
kranzt von grunender matte, umwogt von hauchseinem
spinnrvebzarten Schleiern . . .xElienlk � »Elient«

Grenze abgesperrt, aller Verkehr unterburiden wurde. Wir
dürfen uns keinen Jlliisionen hingeben, Polen wird nicht im
Polonisieren iiachlassen, und sein Zusammenbruch wird nicht so
schnell kommen, wie viele annehmen, dazu» wird der Pole zu
sehr von Frankreich und England gesinnt. Wohl wird seine
Wirtschaft zurückgehen, aber die Entente wird ihm immer helfen,
schon weil sie einsieht, daß der Schmachfrieden das größte Ver-
brechen ist, sich aber keine Blöße geben will. Wenn wir uris
aber in das Schicksal ergeben, dann sind wir nicht wert, ein
freies Voll zu fein. Das Schicksal im Osten haben wir zum
Teil selbst verschuldet- Viele Deutsche haben es vielleicht aus
idealen Gkünden seit 150 Jahren unterlasseiy gegen Polen vor-
zugehen. Das hat Polen auszunutzeii verstanden. Dadurch
wird aber Jdealismiis zum Jdiotismiis und Verbrechen am
Vaterland.

Redner kam dann auf die wirtschaftlichen Verhältnisse
Schlesiens zu sprechen. Schlesien habe ein Kulturprogramm
aufgestellt, das erfüllt werden muß. Schwierigkeiten sind dazu
da, daß sie überwunden werden. Und deshalb, dürfen wir nicht
locker lasseii, bis Schlesien sein Recht erhalten hat. Besonders
wichtig seien in dieser Beziehung auch die Forderungen und
Schriften der Gemeinden usw. Jn diesen Zusammenhang gehört
auch der Schiitz des Militärs.

Und gerade in diesem Falle mußte immer wieder die
Stimme erhoben werden. Wer erkannt hat, worin das Wesen
der Voikswirtschaft besteht, der kann von einer Partei aus nicht
dagegen stimmen. Unser Fehler ist der, daß wir politisch zu
wenig gebildet sind. Politik treiben heißt, Einfluß aus das
soziale Zusarnmenlebeii der Menschen in einem Verbaiide aus-
üben. Einen Weltmenschen gibt es nicht, jeder ist in einer Ge-
meinschaft geboren, mit der er steht und fällt. Wir gehören
zusammen aus der Vergangenheit in die Gegenwart für die
Zukunft. National sein lieißt deshalb, tue, was dem Volke zum
Vorteil gereicht. Das Wirtschaftsspstem ist hier ein Mittel, um
das Ziel zu erreichen. Dabei steht an der Späße das Leistiings-
Prinzip.

Redner ging dann auf das Anleiheproblem über und meinte,
gegenüber den Bedenken Schachts gegen Auslandsanleiheu müsse
man sich fragen, ob Anleiheii nötig sind. Das Reich steht und
fällt mit Schlesien und deshalb muß das Reich Schlesien fingen,
das ist aber nur möglich durch langfristige Auslandsanleihem
Die Lage in geldlicher Beziehung ist fürchterlich. Die Land-
wirtschaft ist siark verschnldet, eine kolossale Zinseiilast liegt auf
uns. Schlesien muß billige Zinsfüße bekommen.

Das Reich muß einsehen, daß Schlesien in einer ganz be-
soiideren Lage ist schon wegen der Mißernten.

Besten Eitdes müsse man aber immer wieder betonen, daß
wir nicht schuld am Kriege sind; diese Lüge muß schwinden,
denn wir wollen frei sein. Das Ziel ist aber nicht zu erreichen,
wenn wir zu allem ja sagen, aiich nicht mit dem Säbel wollen
wir klirren, wir wollen nur sagen, was wahr ist. Dieses ge-
meinsame Ziel wolleii wir immer im Auge behalten, dann sind
wir auch auf deni Wege, die Einigkeit zii erreicheir.

Anschließend wurde eine Ents ließung einstimmig ange-
nommen, die auf Antrag von tadtrat Politt-Oels dahin
erweitert wurde, daß man verlangen soll, die Garnisoiien auf
dem rechten Oderufer zu belassen. Die

Entschließung
hat folgenden Wortlaut:

Die beim Deutschen Tag in Piilitsclj versammelten
Schlesier aller Stände erneuern einmütig das Gelöbnis, mit
all ihren Kräften für. die Erhaltung und Stärkung der
Deutschen Ostmark einzutreten. Treu der Tradition des
Deutschen OsimarkeinVereins bekennen wir uns auch anläßlich
der heutigen schlesischen OstmarkensTagiing zu dem Grund:
gedankem daß Selbsthilfe riicht nur eine Pflicht des Einzelnen,

Ueber Zreivhousviumen THE» der Fuß, Böllerschüssetrachten . . . dann Stille. « ----- ssskühl war es drinnen
in dem Gotteshaus, durch des en hohe, bunte, spi bogige
Fenster gedämpstes Sonnenlicht fiel, Weihrau wollenschwebten empor, und überall Blumen � Blumen . . .

·Mit traumhast leifen Akkorden begann die Orgel das Vor-
spiel, nun fielen ein weicisr Mezzosopramein wundervollerAlt »und ein klingender ariton ein, das Engelterzett aus
,,Elias«: �bebe beine Augen auf zu den Bergen, von welchem«cbir Hilfe kommt . .

zwei »« r. 
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Am Altar kniete das Brautpaan Hand in Hand, die Ringe

wurden gewegsely und dann sprach der Geistliche die Worte
der Hekklgsn chttft »Wo du hingehst, da will auch ich hin-chei m» Gott sei mein Gott, und nur der Tod soll uns

Wieder klangen und cl d· Gl er �die Flut der Töne bare!! dkirsnäsbliiilder Kireciieivieder brauste

sondern auch der wirtschaftlichen Verbände ist. Sie allein
vermag aber nicht der wirtschaftlichen und politischen Not der
Osimark Einhalt zu gebieten. Wir danken daher den Reichs»
Landes: und Provinzialbehörden für alle Maßnahmen, die
dem Ziel der Erhaltung und Stärkung unserer Provinz bisher
gedient haben «

Die besonderen Röte, die sich fiir unsere Provinz durch
den Veisailler Vertrag, insbesondere durch deii Raub von
Gebietsteilen weseiitlicher ivirtschaftlicher Bedeutung, zum
anderen durch eine iingerechte und uiiwirtschaftliche Grenz-
ziehuiig herausgestellt haben, niachen es auch heute erforder-
lich, an alle staatlichen Stellen mit der dringenden Bitte
heranzutreten, inehr noch als bisher diesen Notständen gerecht
zu werden. Alle Maßnahmen sollen eingestellt sein auf das
große Ziel, Schlesien, das wie eine Halbinsel in das Meer
des Slaveiitums hineinragt, zur starken Wacht des Ostens
zu macheii. Aus diesein Gesichtspunkt heraus fordern wir
voii der Regierung Maßnahmen, die geeignet sind, das Ver-
kehrsshstem unserer Provinz, das ·diirch die Grenzziehnrig und
Abtrenninig zerstört ist, wieder so herziistelleiy daß es den
Erfordernissen der Wirtschaft entfprichh

Wir fordern weiter vom Standpunkt einer nationalen
Bevölkerungspolitik die Förderung der ländlichen Siedlung
in einem stärkeren Maße als bisher durch staatliche Geld-
mittel. Land ist hinlänglich bereit gestellt. Neben den
politischen und wirtschaftlicheii Gefahren, die uns als Grenz-
Provinz bedrohen, hat sie siäsrdsg auch besondere Natur:
gefahrr u zu bestehen, die alljährlich inehrfach plötzlich reißende
Hochwässer mit sich bringen, oder wegen des langsanieii Ab-
flusses der Flachlandflüsse larig arrdaiiernde Uebcrfchwenimiingeii
iiiid Versumpfuiigeri ziir Folge haben. Diesen Gefahren muß
d1irch eine nochhaitige Förderung des Meliorationsweseiis
begegnet werden.

Schließlich bitten wir alle Stellen, die mit der Förderung
der kulturellen Belange des Deutfcheii Volkes betraut sind,
durch ausreichende Mittel dafür Sorge zu tragen, daß die
Kulturstäiten unserer Grenzproviriz unbedingte Sicherung und
Vermehrung erfahren. »

Zum Schluß biren wir, daß keine Garnisoii aus dem
rechts der Oder gelegenen Gebiet entfernt wird.

Wir fordern dies alles nicht zu eigenem Vorteil, sondern
in der Ueberzeiigiing, daß cilles, was für Schlesien getan
wird, reiche Früchte für die politischik und wirtschaftliche
Wohlfahrt des gesamten deutschen Reiches tragen wird.

Die beim Deutschen Tag versarirnielteii Ostmärker danken
dem Reichspräsidenten von Hindenbiirg für seine mannbafte
Abwehr der Kriegeschuldlüge und erheben aiich ihrerseits
Protest gegen diese Grundlüge des Vei·sailler Vertrages, aus
dem alle Not Schlesiens legten Cndes herrührt.

sDeutscher Ostmarkenvereim
Schulrat S a k o b i e l s ki gab sodann einen kurzen Ueber-

blick über die Geschichte uiid Ziele des Ostmarkenvereins, der
von Bismarck gegründet wurde in rechter Erkenntnis des ge-
fährdeten Ostens.

Oberstleiitnant von Miaskow ski überbrachte Grüße
der Vaterläiidischen Arbeitsgemeiiischaft Schlisien

Sodann hielt Landrat S perlin g - Militsch einen Licht-
bildervortrag über den Kreis MiliischsTracheiiberg. Er zeigte
dabei die wirtschaftlicheii und kulturellen Röte, die die wahn-
sinnige Grenzziehung brachte, zum andern kamen aber aiich die
Schönheiten des Kreises voll und ganz zur Würdigung.

Nach einem markigen Schlußwort des Versamnilnngsleiters
schloß der erhebeiide Abend, in dessen Verlauf zwei Telegramme
zur Absendung gelangten, und zwar an Reichspräsideiit von
Hiiideiiburg initsolgeiidem Wortlaut:

Die beim Deutschen Tag in Militsch versammelten Ost-

Bis an mein selig� Ende E·
igi�ich. ·

Sei! mag ohn� dich nicht gehen,
Nicht einen Schritt,
Wo du wirft gehn und stehen,
Da nimm mich mit!"

Hochousgerichtet schritt mein Freund an mir vorüber,
nickte mir zu, seine dunklen Augen strahlten, um den Mund
lag ein glückliches Lächeln . . .Weiß heut· noch nicht» wie es kam, aber· das Herzmir damals seltsam chwer, schweigend bot ich der·
ungser den Arm. ehende Wimpeh flatiernde Fahnen,
rxljinetternder Hifthornklang Vor dem Schloß hatte die
irägerei Aufstellung genommen, in Galauniform, den Hirsch-
iänger an der Seite. An jeden ein elnen trat die jun e
Frau heran, gab ihm die Hand. spra ein paar sreundli e
Worte. Dann hoben sich die Hörner noch einmal, ein lang«
gezogenes wehmüti es Signal: ,,Jagd vorbei . . .&#39;«Drinnen im »wegen Saal« war ein Büsett aus estellt,
Schaumwein, goldtoposfarbener Tokayer, kalter Au chnitt.

Aber schon ö neten sich die Türen, Geigen- und Ehmbahklänge � der rauttanz: "
»Wir winden dir den Jungfernkranz
Aus veilchenblauer Seide,
Wir führen dich zu Spiel und Tanz,
Zu lauter Lust und Freude . . .1� -

Gerade vor mir blieb das neuvermählte aar stehen, der
Vinåenz holte mich unter, trat »ein paar chritte beiseite:» lterle, fegt fabwp nia � stilll -�_ bog de andern nix
spannem nur g&#39;rad von dir wollt� i noch bschied nehmen.
Kommst b_&#39; mit auf niei� immer?� ·

Rasch gingen wir die endeltreppe hinab, über den Flur.
Mein Freund» zog die Tür inter sichäDkiåni [gab gar net gwU t. daß a ensch so glücklichn

Jchjaßte seine Hand. _�äiüogeft bu es immer, immer bleiben, mein lieber, gutere
»Do»seit si n«ixl« Er lachte: » Was, Bub�, i muß mi jaumziehn . . . Die Haken des asfenrocks sperrten sich.�ßab� zuviel Feist undicht!"

iFortseßung folgt.!

war
raut-
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«
Die Haushaltspflegerim

Ein niederster Frauenberusä
Noch vor wenigen Jahren sträubten M! Vselfåch IUUSØ

Mädihen mit Töchterschulbildung die Führung eines fremden
Haushaltes Beruflich zu übernehmen, da sie nicht glaubten, dies«
Tätigkeit mit ihrem Bildungsgrad in Einklang bringen au
können. Nachdem jedoch immer weitereKreise die volkswirt-
schaftliche Wichtigkeit eines rationell geführten Haushaltes ein-
gesehen hatten. beschloß man, einen»Beruf«zu schtlffelb det CUch
gebildeten jungen Mädchen die Moglichkeit gibt. in geachteter
Position zu stehen und nicht als» einfache HCUSCUSETIEUEF Ü?�
trachtet zu werden. Uebrigens konnen auch Volksschulerinnen
den Beruf einer Haiishaltspflegeriti ergreifen, wenn sie siih vor
Eintritt in eine der großen Haushaltschulem die den»Provinzial-
schulkoliegsien unterstehen, noch einer besonderen Prufung unter-
ziehen, deren Bedingungen in den betreffenden Anstalten zu er-
fahreii sind. s

Di-e sachliche Ausbildung der zukünftigen stadtischen Haus-
haltspflegerin geschieht auf folgende Art und Weise: Ztinachst
ist eiii staatlich festgelegter Lehrgang an einer der· ettpUHUkSU
Haushaltungsschulen mitzumachen oder eiii Kursus in einer b_er
nielen länblichen, wirtschaftliche» Froucnlchuleti Im Yysclxluilc
daran hat die Pflegerin den Nachweis einer breuahrcgen,
gegen Entgelt geleisteten Tätigkeit in HauShOIkUUgOII VII«
baue-wirtschaftlichen Großbetrieben nachzuweisen. Jst sie hin-
gegen fünf Jahre in erftllaffigeu Stellungen gewefen. so wird
sie auch ohne den Besuch der Haushaltungsschule zu dein ein-
jährigen, stasatlichien Lehrgange zugelassen, den eiii Examen ab-
schließt. Auch hier kommen bestimmte Haushaltungsschuleii in
Frage.

Eine andere Ausbildung verlangt die ländliche»HU1lS-
haltspflegerim die nach Vollendung des Lehrgangs mit An-
stellung in landwirtschaftlichen Großbetrieben rechnen »kanii.
Auch Erziehungsheiine und andere Anstalten ftelIen ebenso »ge-
fchulte Kräfte ein, sowie die Gutsbesitzerim die wirtschaftliche
und Nepräsentationspflichten vereinen muß, und die daher
froh ist, wenn eine erfahrene und gebildete Kraft sie entlastet.
Uebrigens sollten nur tierliebende und das Landleben schützende
junge Mädchen diesen Beruf ergreifen, in dem sie überall bei
der Hand sein müssen und der die Kenntnis von Gcfliigel- und
Kleintierzucht ebenso voraussetzt, wie das Interesse fiir Milch-
wirtschaft uiid Gartenbau.

Das preußische ?-----�----7-�Ü&#39;� f«  hat diesen Lehr-
gaiig besonders geregelt. Er verlangt eine fünfjährige Aus-
bildungszeit, die nicht von vollendetem achtzehiiten Lebensjahre
beginnen darf. Beendet wird diese Ausbildung durch eine
Staatsprüfung, der eine zweijährige Tätigkeit in eiiiem
Haushalt auf dem Lande vorausgehen muß. Hat der
Prüfling jedoch eine der staatlich anerkannten ländlichen
Frauetischulen besucht oder den sogenannten Maideiilehtnaiig
hinter sich, so kann ihni darauf ein Lehrjahr angerechnet wer:
den. Nun hat der Besuch einer der vielen Ausbildungsschtilen
für ländliche Pflegerinnen zu erfolgen. dein sich nach bestan-
denem zweiten Examen ein abermalig r praktischer. zweijähriger
Kicrsus in geeigneten Privatstellungen auf dem Lande an-
schließt, ehe die staatliche Anerkennung als ländliche L!aiishalts-
pflegerin erteilt wird.

Wenn auch die Ausbildung zur Haushaltspflegerin lange
Zeit in Anspruch nimmt, so ist die Ausbildung doch verhältnis«
mäßig billig, da nur während des einjährigen Schulbesuihes
Pensions- und Lehrgeld zu zahlen ist. Der Beruf scheint sehr
aussirhtsreiclx da er noch wenig überlaufen ift�unb derartig
ausgebildete Kräfte in Stadt und Land gleich begehrt sind. Es
besteht auch« eine Berufsorgaiiisation der Haiishaltspflege-
rinnen, die ihre Interessen mit regein Eifer wahrnimmt und
sie jederzeit mit Rat unterstützt. Die Löhne. die derartigen
Pflegerintien gezahlt werden stehen weit über denen, die nian
ungelernten Hausbeamtinnen bietet. Schon hierin liegt sicher-
slich für Viele ein Anreiz, diesen neitariigcii Beriif zu ergreifen,
der unter besonders günstigen Verhältnissen auch im Auslande
ausgeübt werden kann. Karin Land.

Ist ein Kind schwerer zu erziehen
- als mehrere?

Von Maria Krüger.
Wer viele Kinder hat. wird die Frage verneinen, aber die

Eltern, die den ganzen Haushalt auf ihren Liebling eiiistellen.
werden behaupten, ein Kind erzöge sich besonders schwer. Um
objektiv zu sein, muß man beide Parteien hören.

Sicher machen mehrere Kinder viel Arbeit. hauptsächlich.
�wenn sie klein sind. Andererseits können mehrere Kinder nicht
so verzärtelt und verzogen werden, wie es beim einzelnen Kinde
oft der Fall ist. Die Kinder müssen mehr aus eigenem Antrieb
heraus tun und werden dadurch früher selbständig als das ver-
wöhnte Kind, das allein ist. Vor allem aber lernen sie gleich-
zeitig Verantwortung und Sorge für den anderen kennen. Oft

" ist es geradezu rührend, wie Geschwister umeinander besorgt
find. Das Kind. das Geschwister hat, wird daher mehr auf das
Leben vorbereitet sein. Es kennt keine Langeweile, plagt die
Mutter nicht mit tausend unnötigen Dingen und ein Kind lernt
vom anderen, was es tun darf und was nicht. Wenn eines der
Geschwister bestraft wurde für di- oder jenes, so wird es das
andere vermeiden, denselben Fehle: zu machen. Ein Tadel wird
absehreckciid auf die anderen wisse: ebenso wie jedes Lob, das
der-i Schwesterchen oder Briiderclzss galt, ein Ansporn sein wird
ihr gute Leistungen. Das gilt dor allem für Schulkindeu die
sinkt alle die gleiche Lust zum Lernen mitbringen.

Das einzige Kind aber ist fast stets der Mittelpunkt der
For-alte. Alles dreht sich um den Liebling der Familie Aus
vieler Verzärtelung ergibt sich oft eine iibergroße Aeiigftlichkeih
die das Kind nie recht Kind sein läßt. Die Eltern ,,trauen sich
rights das Kind mit anderen Kindern spielen zu lassen. Da-
Isrth wird aber das Einzige ganz auf Erwachsene angewiesen
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sei-n und leicht srühreif und altklug werden. Dem praktischen

f Leben steht das einzige Kind aber oft völlig fremd gegenüber.
; Immer wird es behütet und bewacht; was weiß es non anderen
«« Kindern, ihren Freuden und Leiden? Und schließlich ist das
Berziehen der schlechteste Dienst den die Eltern ihrem Kinde
angedeihen lassen können: niemand im Leben wird später
darauf Rücksicht nehmen, daß das Kind früher behütet und ver-
zärtelt wurde. Das Leben wird es genau so rauh anpacken wie
die an Arbeit, Zerstreuung und Selbständigkeit gewöhnten Kin-
der, dte Geschwister haben und selbst zu sorgen und aufzupassen
gewöhnt sind.

Die Eltern aber sollten trachten. das einzige Kind nicht
allzu unselbständig werd-en zu lassen und dafür zu sorgen. daß
es wie andere Kinder Gelegenheit hat, sich auszutollen und
l!erumzuspringen. Wenn mehrere Kinder da sind, sollte die
Mutter das Schwergewicht auf die gegenseitige Erziehung der
Kleinen legen; viel Mühe und Sorge wird erspart, wenn ein
Kind vom andern lerneii kann und eins das andere betreut.

Bequeme Kleidung.
Von Renate Halt.

Bequein darf iiatürlich niemals gleichbedeuteiid mit saiopp
fein, denn nichts ist häßlicher als eine nachlässig gekleidete Frau.
Man kann jedoch allerlei dazu beitragen, besonders im Hause
bequem gekleidet zu fein. ohne unmodisch zu wirken.

Vielfach sind z. B in unseren Kleidern Gummizüge die die
überfallende Taille gewährleisten sollen. Nun ist es durchaus
nicht jedermanns Sache, diese Gummizüge zu tragen, die oft
sehr unbehaglich wirken. Für besonders empfindliche Damen
empfiehlt es sich also, im Inneren der Taille, in der ge-
wünschten Höhe, einen festen Stoffstreifen einauniihen, beffen
eines Ende übergreifen und einen Haken oder den einen Teil
eines Druckknopfes trag-en muß. Die andere Seite des Streifens
trägt in verschiedenen Abständen Oesen oder korrespoiidiereiide
Druckknopfteile, so daß die Trägerin in der Lage ist, das Kleid
enger oder weiter geschlossen zu tragen.

__ Sehr beuem sind auch die großen anliegendeii Kleider-
schurzen, die man jederzeit bei wirtschaftlicher: Beschäftigungen
anlegen kann, ohne darunter ein Kleid zu tragen. Andererseits
schützen diese Schürzen aber auch das beste Gewand vor Flecken.
Die Hausfrau, die einen solchen Schlag anlegt, kann also, salls
nnvorhergesehener Besuch eintrifft, diesen sofort empfangen.
denn sie braucht nur die Schürze abzulegen. um völlig ange-
zogen baauftehen.
« Zu »dem Gebiet der bequemen Kleidung wären auch die
Hemcdhofen zu rechnen, in die man schnell hineinschlüpfen kann.
Ueberhaupt vereinfacheii ja die Wäscheschiiiitte. die man jetzt
bevorzugt, die Unterkleidung ungemein. Denn sie finb meist sehr
glatt gehalten und daher sicherlich all den Hausfrauen will-
kommen, die selbstätig find und dahier nicht allzu viel Zeit auf
das Plätten verwenden können. Wer Hilfskräfte zur Ver-
fügung hat, wird sich natürlich wohl lieber der reicher ge-
schmucktell Wåsche bedienen, denn Spitzen und Fsalbeln sind nun
einmal etwas, das unbedingt zum Reich der Frau gehört.

Hautpflege in kalter Jahreszeit.
Von Dr. Martin-Grase.

Es wird wieder kälter, der Wind pfeift schon ganz gehörig
um die Ecken. Da heißt es. auch an feine Gesundheit und
Körperpflege im Herbst und Winter zu denken. Mit das Wich-
tigste ist die Hautpflege. Im Herbst wechselt die Witterung
oft so sprunghaft, daß man nicht immer durch zweckmäßige
Kleidung vor Ueberraschungen bewahrt bleibt. Viel Erkäli
tungskrankheiten aber lassen sich durch genügenden Schutz ver-
meiden.

Da ist vor allem das teidige Aufspringen der Haut, das
sehr schinerzhaft ist und häßlich aussieht. Es gilt, die Haut
piderstandsfähig zu machen. Man braucht nicht kaltes Leitungs-
wass-er zu nehmen, um sich ,,abzuhärten««. Ein Waschwasser von
16-18 Grad ist durchaus angebracht. Die Hauptsache ist gründ-
liches Frottieren nach dem Waschen denn schlecht abgetrocknetc
Haut springt viel eher auf. Zu empfehlen ist, die Haut vor
dem Ausgehen etwas einaufetten, fei es mit einer Fettcreme
oder etwas Lanolin. Am besten ist es natürlich, nicht unmittel-
bar nach dein Wascheii ins Freie zu gehen. Deshalb ist es ge-
rade im Winter notwendig, die Hauptwaschung vor deni
Schlafengehen vorzunehmen. Bei besonders empfindlicher Haut
füge man dem Waschwass-er zwei Eßlöffel Glvzerin hinzu und
vermeide scharfe Seifen. Ganz verfehlt ist es. durch übermäßige
Bedeckung der Haut, durch Handschuhe oder Pelzwerh das Uebel
der Empfindlichkeit beheben zu wollen; die Haut wird fo nur
noch vcriveichlichter und hält dann gar keinen Witterungs-
umschlag mehr aus.

Fiir die Küche.
Schwarzbrotgericht mit Aepfelm Fünfviertel Pfund zer-

lasseneni Fett wird soviel gseriebenes altes Schwarzbrot zuge-
etzt, daß man es unter fleißigem Nühren braun rösten kann.
Feingcschnittene rohe Aepfel vermischt man mit Zucker, wobei
auf ein Pfund Aepfel zwei Eßlöffel gerechnet werden und läßt
sie mit Ziinmt und ein wenig Zitronenschale auf mildem Feuer
ziehen. Dann werden in eine vorbereitete Puddigform schiebt-
weise das geröstete Brot und die Apfelstreifen gefüllt, wobei
oben und unten Brot liegen muß. Schließlich läßt man das
Ganze ein bis eineinhalb.Stunden im Bratofen durchbacken

Praktifche Winke.
Wnschkleider verwahre man in zusainmengerolltem Zustande

und iingeplättet. Seidenkleider staffiere main überall da, wo sie
zusammengelegt werden müssen. mit Seidenpapierrollen aus.
damit« Bruch« und Druckstellen vermieden werden. Schweißflecke
entferne man bei Nichtwaschkleidern sorgfältig. denn diese un-
angenehme Körperabsonderung beschädigt den Stoff schwer, da
es sich weiter in das Material einfrißt. Schweißblätter finb vor
der Ueberwinterung in jedem Falle zu entfernen und im kein-
mendsen Sommer durch iieiie zu ersetzen Der geringe Schaden.
der dadurch entsteht, wird aufgieholt durch das längere Halten

an

bes Stoffes.

Für unsere Kleinen.
Der Traum vom Drachensleigem

Von Lilli But.
» »Ihr wißt ja, wenn im Herbst der Wind über die Felder
streift, kann man gut Drachen steigen lassen. Eines Abends
nun machte der Vater der kleinen Friedel und dem kleinen
Karl einen hübschen bunten Drachen und versprach den beiden
Kindern. daß sie am nächsten Tage auf die Wiese gehen dürften,
um den Drachen in die Lüfte steigen zu lassen.

Tags darauf wanderten beide über die Wiese. Karlchen
war der Aeltere und für ihn schien es selbstverständlich. daß er
die lange Schnur halten dürfe, die den Drachen mit der Erde
verband» Aber wie kleine Mädchen oft sind: Friedel gönn-te
dem Bruderchen nicht die Freude. Und ehe er es sich versah.
link! sie ihm einen Stoß; Karlchen griff mit seinen Botsch-
bandchen in die Luft und � futsch war der schöne bunte Drachen.
Immer schneller stieg er auf, bis er gar nicht mehr zu sehen

Ein paar Minuten später standen Friede-l und Karlchen vor
der Mutter, beide mit vermeinten Gesichtern. Als aber die
Mutter erfuhr, daß Friedel daran schuld war, schalt sie auf das
kleine neidische Ding und zur Strafe mußt-e Friedel schon viel
fkUhU schlsfell gehst! als-sonst. So lag sie nun in ihrem Bett-
eben, weinte still in die Kissen und grämte �ch. daß sie ihrem
Brüderchen so ganz die Freude verdorben hatte.

Doch was war dies? Friedel stand ja plötzlich wieder auf
der Wiese! Und gerade, als sie dem kleinen Karl den Stoß ver-
setzte, gab es einen Ruck und Friedel �- schwebte mit dem
Drachen zusammen in die Luft. Immer schneller ging die Fahrt.
Friedel zitterte schon vor Kälte und noch immer war nichts zu
sehen. kein Land, keine Wolke, auf der der Drache hätte Iqnden
können. Immer näher kamen die Sternchen, denn es war schon
dunkel geworden inzwischen und am Himmel brannten schon
alle Lichter, die wir Menschen immer als Sternchen betrachten.
Dort in der Mitte aber war der Mond. Sein Gesicht war durch-
aus nicht so freundlich, wie man es gewohnt ist. Gerade auf
diesen unfreundlichen, mürrisch aussehenden Gesellen steuerte
der Drachen zu. Doch von weitem schon winkte er ab und rief
mit lauter Stimme: ,,Bringe mir nur nicht das angezogene
Mädel hier herauf. das einfach mit dem Drachen von de: Erde
fortgeflogen ist. Wenn es kalt ist und regnet, werdet ihr schon
wieder auf die Erde sollen. Strafe muß fein!�

Tatsächlich tauchte iii der Ferne eine dicke. graue Regen-
wolke auf, unb ehe es sich Friedel versah. wurde sie ganz naß.
Die Zähne schlugen ihr schon vor Kälte aufeinander und noch
immer war nichts von der Erde oder einem Landungsplatz zu
sehen. So schwebten sie eine ganze Weile in Regen und Wind

chens Hände waren kaum noch imstande. sich am Nande des
Drachens festzuhalten. Jedesmal aber, wenn Friedel versucheii
wollte, ein Hündchen loszulassen, «kam ein Windstoß, und
krampfhaft krallten sich die nassen Händchen wieder fest.

So ging es eine ganze Weile. Plötzlich war alles aus; nichts
war mehr zu sehen. nur einen großen Schlag fühlte Friedel.
Sie wagte gar nicht, die Aeuglein auszumachen. Einen Augen-
blick später aber fühlte sie eine Hand auf ihrer Stirn und eine
wohlbekannte Stimme sagte ihr: ,,Mädel, was schreist du denn
fo?� Da machte Friedel die Aug-en auf. Sie lag im Bett.- und
neben ihr stand die Mutter, die auf ihr Angstgeschrei an ihr
Bettchen gekommen war Denn Friedel � hatte nur von der
furchtbar-en Drachenfahrt geträumt. Eins aber ist gewiß: sie
lgåitbnie wieder versucht, ihrem Brüderchen ein-e Freude zu ver-r en. -»

----�

Wer will niitfpieleni
Tellerumdreheit

Die Kinder sitzen um den Tisch herum. Eins hat einen
Teller oder eine Pappscheibe in der Hand. stellt sie auf Hochkant
und gibt ihr mit der Hand eine kreiselförmige Drehung. Gleich:
den Teller dann noch aufhalten muß. ehe er umsällt. Fällt der
Teller vorher oder beim Wegnehmen um, ist ein Pfand zu geben.
Hat er »den Teller aber erwiscl!t, so gibt er ihm gleich einen
neuen Stoß und ruft einen anderen Namen auf. Das Spiel
muß aber sehr schnell gespielt werden.

Was bringt die Zeitung?
Jn»·ein Taschentuch werden ein paar Knoten gemacht. so

daß es sich gut werfen läßt. Ein Kind wirft das Incl; mit der
Frage ,,Was bringt die Zeitung?« einein anderen zu. das auf-
anfangen unb ein Wort mit der Endung �- ung szu sagen hat.
Wie z. B. Bezahlung, Beschuldigtitig Bekanntmachung usw.
Dann wird das Tuch wieder einem anderen zugeworfen. J«
schneller das Tuch heruinfliegt desto schwieriger wird die Sache.
Wer kein Wort weiß, muß ein Pfand geben.

S-hachtelrätfel.
III! strich aus der WinzerEin Staffel tat ich entdecken

Auflösung:

Schrecken ,.la",da.

1. Emtna, 2.
dahin. Der Drachen schaukelte ganz beträchtliclz und Friedel-
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zeitig ruft der Betreffende den Namen eines Mitspielersz der»



Messe und Gartenbaiu
Gartenbaiierzeugnisse pflegte man bisher nicht

zu d»en Messeartikeln zu rechnen. Diese beschränkten
sich im großen und ganzen auf Fabrikwaren des täg-
lieben Beda»rfs. Vor einigen Jahren hat Leipzig mit
iiiier teihnischen Messe auch die verschiedenartigsteii
Maschinen mit in den Mefseverkauf einbezogen. Einen
weiteren Schritt hat nun Frankfurt a. M. mit seiner
herbstlltcise getan. Jn einer Sonderabteilung wer-
den unter dem Kennwort ,,Blumen un« Früchte«
Bin erstenmal Erzeugnisse des Gartenbai . auf einer

Esse ge eigt und gehandelt. Man mag diese Neue-
riing au dem Bedürfnis Frankfurts zuschreiben, seine
Biene neu zu beleben und auszugestalten, so kann
nagt geleugnet werden, daß die Arbeiten der letztenJa re· zur erbefferung des Absatzes gärtnerischer Er-
ietlstltfse diese Meffefcihig machen.

Die Eigentümliihkeit des Mesfehandels besteht ja
daß die Warenumsatze nicht direkt erfolgen,

andern daß nach Mustern »gehandelt wird. Unser
bst ist, wenn es sortenrein und nach einheit-

 über! Größen sortiert und iii Einheits-
kiften verpackt wurde, gewissermaßen zu einem
Messeartikel geworden, der nach Mustern gehandelt
werden»kann. Denn eine Einheitskiste innig genau
den gleichen Inhalt haben wie die andere. Es wird
betont, daß der diesjahrige Versuch des mefsemäßigcn
sxbftverkaufs nur ein Anfang lt, den man weiter
auszugestalten denkt. Es ist zu hoffen, daß auf diesem
ksege»der Markt für deutfches Obst erweitert wird
und sich Preise erzielen lassen, die einen neuen Auf-
schwuiig für einen zektgemäß betriebenen Obftbau er-
möglichen. Neben Friszhobft werden der Betrieb einer
Konservenfabrik und in fertigem Zustande Konser-
peu: »und Obstfabrikate ezeigt. Außerdem wird die
craktische Handhabung er fortgeschrittenen Metho-en zur Behandlung des Obstes für den Markt dar-
gestellt, namlich eine Kühlhausanlage zur Lagerung,
ortiermaschinen, Packungen und Maschinen dafür.

Auf lehrreichen Schaubildern wird die richtige Pak-
kung der falschen entgegengehalten.
»» Ueber die weiteren Schritte, die zur Standar-

difierung der Obftbauerzeugnisfe und zur Vervoll-
keinmnunä ihrer Abfatzmethoden geplant sind, sprichtsich der eiihsverband für den deutschen Gartenbau
mich der ,,Frankfurter Zeitung« wie folgt aus:

Erzeuger haben sich entschlossen, eiiietan ardifierung durchzuführen, um
das deutfche Obst in gleicher Weise greifbarwie es das Ausland tut. Durch Sonder-
Reichsverbandes sind die Vorarbeiten dazuworden, und die La»du-irisihuftskamiiierii

Bezirken eine Sortensichtuiia
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Es liegt in der Natur der Sache, daß der deutsche.
lisartenbau der Schrittmacher auf»diesem Gebiete ist.
Die Erfolge, die er erzielt, gehen die obftbaueiide Land«
wirtschaft gleicherweise an. Der Zustand der Obst-
bäunie und die Minderwertigkeit- der» Sorten kann
einen in vielen Gegenden jammern. » Möchte der deut-
�ehe Bauer erkennen, welche gute Einnahmequelle der
 pflegte Obstbau für ihn sein kann, und lief! auf-
raffen, hier einen entschiedenen Schritt vorwärts z«
tun.

Gladioleiif orten.
Auch die Blumenliebhaberei hat ihre Moden.

Bald nachdem die Tulpe aus Kleinasien nach Europa
gekommen war und in den Niederlanden liebevolle
Pflege gefunden hatte, wurde die Tülpenmode »der
den wohlhabenden Stauden in Wefteuropa epidemisch.
Für seltene Zwiebeln sind unglaubliche� Preise angelegt
worden. Andere Zeiten haben ihre Rosen« Orchls
deen-, Kakteem und» Asternmoden gehabt. In unserenTagen ist die Dazlie in Mode ge ommen. Es scheint
jedoch, daß die ladiole ihr nicht mehrmachstehen
will. Die Gladiole verdient gewiß»»eine �treu
tere Verbreitung in unseren Ziergartensx ist sie
doch in der Handelsgärtnerei seit langein eine der be-
liebteften Sihnitt- und Treibblumetd

zum die jahrzehntelangen Bemühunc en der alle!:
tung im Jn- und Ausland ist eine ausierordentlich
große Auswa der Sorten ge cha sen worden.hlUnser erfolgreichfter Gladiolenzüchten illielm Pfitzer- .
Stuttgart, führt allein fast 200 EdebGlasiiolensorteng
tin roßer Teil davon ist eigene Züchtuvgs E!
teilt ie Sorten ein in drei Klassen: aroßbluiiiiae

HhbridemGladiolusprimulinusuiid «
großblütige Gladiolus primulinusp n
allen Klassen gibt es bunte und einfarbige Satz««
doch überwiegen die letzten bei weitem. Der bei wei-
tem häufigste Farbenton ist rot in allen Abstufungen
esmxnhrrtesten Zofe» bisdzunyglüieevnneen bpurpure ten-dar a un em un e__e_n rz mKaiserin von Indien. « « �man �u�

Øsps der Fülle der Sorten bieten wir iicichftchend
Pi"; . ...;2 Auswahl, um einen Begriff von dem
2«ci.»,i.iiiii der Sorten und einen Wegweiser für die Ge-
ftaltung des Ziergartens zu geben. Rein weiß find
Andenken an Wilhelm Pfitzer, Europa, Hohenstaufem
Lohe-mein, Magnoiia, stammt, Parfivab Pfitzeks
Weiße Perle  schnee««oeiß mit Pcrlmutterglanz!, Reinstevon Allen und Weißer « iese. Alabasterweiß
sind Alavafter, Frau Maria Eleß und Lieschen Schmoll.
Rahmw eiß find Belinde, Imperator, Magnefiuin
und Rheintohteu Unter den kanariengelben
Sorten seien lieruorgehobeiix Dr. Dotter, Edith Saigge,
Ediicird Möricke, Golddrossel und Schwaben Ein w ei-
eh es G elb haben Flora, Gelbes Wunder, Kölner
Dom, ein reines Gelb Fortuiia und Gral, gold-
gelb sind Goldquelle und Golden Measure, Heliosa
ist duiikelgelb.

Scliier unüberfehbar sind die Sorten r o t e r F a r -
beiitöne. Das Jahr 1927 hat uns in zartrosa
die beiden Neuzüchtungen Eorhphee und Krimhilde
gebracht. Auch Gretcheii Zang und Deutschland seien
hier genannt. R of a sind Mona Lisa, Marfchall,
Adelaide von Luremburg, Dorothy Wheeler, Elta,
Frau M. v. Weinberg  nelkenrofa! und Maria Schwing-
h»ammer. Panama ist tiefrosa, Cattlehenrosa
sind Eattleya, Hedel Pfitzer iind Ellh Holgersom
Kupfrig rosa ist Garteninspektor V. Berger,
fleischfarbig rosa find Amerika und Eharlotte
Psitzer, s almenros a sind Adagio, Bruuhilde, Early
Sunrise, Frau Elise Berger, Frühlichy Gräfin Zeppe-
lin, Halley u. a. Von den lachsfarbigeik Sorten,
die mit am bekanntesten find, seien hervorgehobeiu
Hohenzollerm Odin, Mofaik, Ophelia, Prinee of Wales.
die zarte Rosa Weidlin, die leuchtend lachszin-
nob errote Pfitzers Triumph und die leuchtende
Trudel Greis. Dunkellachsrot ist Georg Arends.
Speeulant ist leuchtend rot, Energie feuerrot.
Feuergarbe leuchtend krapprot. Eine der besten
Sorten ist die glühend fcharlachckapuzinerrote
Frau Dr. Haufß ihr iiicht Unähnlich ist Liebesfeuer.
isiegelrot ist Earuso. Scharlachfarben sind die
Jieuzüchtung Aliee van Stuers, ferner Barbarossa,
Flammendes Schwert, Ehrimfon Glow; s ch arlach-
orange find Herbstzaubeu Meteor und die frühe

·. Dunkelfcharlach sind die samtige Hinden-
barg, Roter Kaiser. Roter Riese. Blutrot sind
Orpheus und »War, sch arla ch b lutrot Major Rein-
I!i»irdt, feurig scharlachrot Red Eanna, pfir-
sichrot mit scharlach Orange Glory, kupfrig
lv»einrot Faiitasie, dunkebweinrot Ehris Sam-
tig purpur ist Anna Eberius, samtig dunkel-
blutr ot sind Heinrich Kanzleiter und Hilde Veyrodt.
Karminrofa ist Hans Heinz Ewers, lilarosa
Enchaiitreß. Samtig dunkelblutrot ist Neger-
fürst und samtig kastanienbraun Purple Glory.

Noch wenig bekannt ist es, daß man auch violette
und blaue Gladiolensorten gezüchtet hat. So ist Tron-
badour eine tiefvi olette Neuzüchtiing dieses
Zahres Van der Neer ist weiiiig violett, Eharlessickens purpurvioleth Muriel und Revr.  im.
bank p orzellanlila. Weiter seien hier genannt
Arnold Böcklin, Jacoba von Bayern, Drama, Othello,
Paul Pfitzer, Valuta, Matter Wietfe, die schiefer-
violetten Friedolf Gustafson und Herzogin von
York. Herada ist malvenfarbig, Catharina schie-
ferblau. Alt Wien, Heinrich Heine und Luife sind
lavendelblau, Eorry sind Frau Gertrud Pfitzer
sind hellblau; ferner verdienen hervorgehoben zu
werden immelblaii, Veilii;enblau, die dunkel-
blauen iola und Baron J. Hulots

Sehr reizvoll sind die bunten Gladioleiisorteir.
Wir nennen Apfelblüte, Rheinperle  perliveiß niit
rosa!, Rotkäppihen  leuch»tendrot mit fchwarzroleii
Meeren!, Aida Wuiikclveilcheiiblau mit diinkelroteii
Flecken!, Forelle  karmin niit weiß» Frau Martha
Schniidt  schneeweiß niit lila!, ähnlich Henriette All-
gäiier, Gloxinia  ereiiie elb uiid kirschrosa!, Max Eylh
lporzellanblau mit we ß!, Phänoinen  zart salmrosa
mit bernsteingelben Flecken und Sym athie  rahmweiß,
Mitte zartviolett!. Man sieht, es se lt nicht an Aus-
Wahl. Bei Bestelluiigen ist zu beachten, daß die Preise
der einzelnen Sorten stark voneinander abweichen.

Fugen in Fruehtbödem
Auf deii S iittböden für Getreide bilden s! nicht

selten mit der eit kllxffende Fugen, weil die oben-
bretter eingetrocknet sind. Sie find für das umschau-
cfn des Getreides nicht nur unangenehm. sondern sie
ühren auch ernste Gefahren herbei, weil sie Schlupf-
ivinccl und Brutstättcn für Kornkäfer und

anderes Ungeziefer bilden. Man sollte diese Fugen
und Ritzen abdichten noch bevor der Erdrusch neuer
Ernte auf die Böden gefchüttet wird» Jn breitere
Ritzen muß man schmale Leisten einfügen. Kleine
Spalte und Oeffnungen werden mit Glaserkitt verstris
chen. Ganz dichte und splitterfreie Kornböden er-
reicht man durch Auslegen mit Ruberoid-Dachpappe
oder ähnlichen Fabrikatew

Genofsenfchaftliche Veizung des
Saat-gutes.

Der große Fortschritt der Saatgutbeizung fin-
det leider im bäuerlichen Betrieb nur leingsam Ein-
gang. Auch» hier hat sich in manchen FAUST! b� ge«
iiossenschaftliche Zusainmenfchluß wieder als Schritt-
ma er des Fortfchritts erwiesen. Der Gedanke, DIE
Beizung genossenschaftlich vorzunehmen, sing voii»dcr
Erwägung aus, daß es vielfach dein kleinenBesitzer
schwer fällt, die Beizung sachgemaß »durchzUfUHVC»U-
Solange wir aber» in Deutschland lediglich· Naßbeizinip
tel hatten, war die Einführung dergemeinsamen Bei-
ung sehr schwer und dann auch nur in verhaltnismaszigkleinem Umfange möglich. Erst dur Einführung d«
Trockenbeize ist die genosfenscha tliche Beizung sp
erleichtert worden, daß 1ede riihrige Genossenschaft
wenigstens einen Versuch machen» sollte.

Man kann verschiedene Wege einschlagen.
Der eine besteht in »der» Beschaffung einer fahrba-
ren Getreidereiniguiigsanlage mit ge-
chloffenem Beizgerat. »Diese kommt nur f»ur

Großgefchästsstellen in Frage, die ein genügendes Hin-
terland zu bearbeiten haben. An zweiter» Stelle steht
die Aufstellung von stationaren R»ein»igungs-
anla gen mit angeschloffenem Beizgerat. Diese kamen
für große Spar- und Darlehnskasfen in Betracht, die
an einem Ort zur Reinigung im Jahre etwa» 1500
bis 2000 entner abliefern können. Die Verhältnisse
sind auch ort günstig, wo me rere Ortschaften nahe
beisammen liegen und sich an er Anlage beteiligen.
Schließlich ist der einfachfte und billigsle Weg der,
daß in kleinen Kafsenvereinen in den Dorjern kleine
Beizapparate aufgestellt werden, die schon für we-
nig Geld zu haben sind. Je nach der Leistung schwankt
der Anfchaffungspreis zwischen 70 u»nd 150 Mark. M
diesen Apparaten können Tagesleigtungen von etwa100 Zentnern erreicht werden, so da eine kleinere Ge-
ineinde mit einem derartigen» Troekenbeizapparat zwei-
fellos durchkommen kann. Die Angchaffungskoften m»a-

_ eben fiel! aiißerordentlich schnell» »ezah»lt. Als Beiz-
mittel verwendet man zweckmazßig die Trockenbeize
Tillantim die völlig aus eiiiheimifchen Rohmaterialien
hergestellt wird und daher heute dxe billigste und
wirtfchaftlichste Trockenbeize ist. Sie hat sich in
mehrjährigen großen Feldversuchen namhafter Prak-
tiker und Wiffenschaftler gegen Fusarium bei Roggen
 Auswinterung!, gegen Steinbrand des» Weizen-Fund
gegen Streifenkrankheit der Gerste vorzüglich bewahrt.

Das fteirische Landhuhiu
Jn der Abgefchiedenheit der fteirischen Alpen-

täler hat sich ein Landhuhnschlag ziemlich unvermischt
erhalten, der sich seit Jahrhunderten »durch seine Ka-
paune und Backhühner einen internationalen Reif» ge-
schaffen hat. Aber auch als Legehuhn ist die fteirische
Rasse zu empfehlen, da die Eierleistungen über dem
allgemeinen Durchschnitt stehen. Jn dem rauhen Berg-
klima mit intensiver Sonnenbeftrahlung ist eine weiter«
harte Rasse mit robufter Gesundheit herangewachseir
Das· bewährt fiel! schon in der Kükenaufziichtg denn
die stillen find ziemlich unempfindlich, da sie sieh sehr
rasch befiedern. Das« fteirische Landhuhn ist uberall
im deutfchen Klima leicht einzubürgern, da es immer
in günstigere Verhältnisse, als die gewohnten, hin-
einiommt. Nur verlangt es eine gute Weide in gro-
ßem Auslauf. Als eine Folge der Wetterfestigkeit ist
auch die hervorragende Winterlegetätigkeit an-
zusehen. Die Steirer gehören zu den besten Winter-
legern. Die Leistungen guter Hennen liegen zwischen
150�180 Eiern; 200 Eierhennen sind selten.

A
Hiiisichtlich der Leistung unterscheiden wir zwei

Zuchtrichtungem Die leichteren Legehühner sind
die Altfteierer oder Steierer, während das Sulm-
kaler Huhii als Mafthuhn anzusehen ist. Denn im
Sulmtal wird Mais gebaut und an die Hühner ge-
füttert; »das wirkt auf Fleisch- und Fettanfatz. Jn der
Farbe find weiße und wildfarbene Schlage erwünscht:
das Gefieder der letzten spielt zwischen hellrotbraun
und dunkelschwärzlichbraun Einseitig siestgelegt ist das
Aeußere noch nicht, es kommt den Zückätxern eben wenig
Ein» dHash Aeuäeres augschäiefzlåchdauf Pseistäiieiqqanäi a nen er en � , ennen . 2�� un
chmer. Die Eier find weißfchalig iliriitluät ist gering.« . s ist ein rechtes Land- und Bazkcrnhii n.
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märker entbieten Euer Exzellenz dem Retter unserer Osttnark,
ehrerbietigste Grüße.

und an GeneralfeldmarschalI von Mackensen mit folgendem
Wortlaut:

Dem Schirmherrn des Landesverbandes Pommern
Grenzmark des Deutschen Ostmarkenvereins entbieten die
beim Deutschen Tag in Militsch versammelten Ostmärker
ehrerbietigste Grüße nnd sprechen ihr Bedauern aus, Euer
Exzellenz nicht in ihrer Mitte zu sehen.

Der Sonntag.
Schon am frühen Sonntag im lichten Sonnenschein zeigte

Militsch ein festliches Bild. Fahnen überall und von nah und
fett! zogen Scharen derer durch die Stadt, die an dem Deutschen
Tag teilhaben wollten. Nach einem Gottesdienst in der evan-
gelischen und katholischen Kirche fand im Hotel Laske eine
Vertretersitzung statt, in der organisatorische Fragen und vor
allem auch die Frage des Zusammenarbeitens mit dem Ostbund
behandelt wurden.

_ Judessen fand am Manfred von RichthofemDenknial eine
eindrucksvolle Gedenkfeier und Kranzniederlegutig durch den Jung-
sturm statt. Danach fand sich alles zur gemeinsamen Mittagstasel
in Laskes Hotel ein, wo Freiherr von RichthofemBoguslawitz
als Ehrenvorsitzetider des Deutschen Ostmarkenvereins Landes-
verband Schlesiety Hindenburg das erste Glas ireihte und mit
der Mahnung zur Einigkeit ein Hoch auf den Ostmarkenverein
aus-brachte. Nun folgten Tischreden in bunter Zahl und -so
verging nur allzurasch die kurze Niittagspattsa denn draußen
zogs indeß fchon in langen Kolonneiy mit Musik nnd wehenden
Fahnen zum Ring, wo die

vaterländische Grenzlandkundgebung
abgehalten wurde. f

Dicht war der Ring mit Menschen umfäumt, in deren Mitte
die Vereine und Verbände mit ihren vielen Fahnen Aufstelltcng
genommen hatten. »

Nach dem niederländischeti Dankgebet hielt General von
Massow-Feste Koburg die Festanspracha in deren Mittel-
punkt er Hindenburg siellte. Hindenburg und Tannenberg sei
eins, so führte er u. a. ans, und beide seien mit des» Volkes
Schicksal aufs engste verkniipfk Ohne Hindenburgs Tat bei
Tannenberg wäre unser Land dem slawischen Joch verfallen.
gewesen. Das müsse immer wieder betont werden, da wir zu
schnell vergäßen. Redner sprach dann über Hindenburg als
Jeldherr und Reichspräsident und wies darauf hin, das; er
mmer wieder betone, daß das Volk einig sein müsse, solle
Deutschlands Befreiung gelingen. Nach dem schweren Sommer
dieses Jahres, unter dem besonders die Laudwirtschaft zu leiden
hatte, schlug von Tannenberg her ein Blitz ein, der wie eine
Erlösung winkte, Hindenburgs mannhastes Wort gegen die
Kriegsschuldlüge die das Fundament von Versailles ist. Endlich
erkennen die Feinde, daß es Millionen Deutsche gibt, die die
Stunde der Befreiung erwarten, weil der jetzige Zustand
itnerträglich ist. Und der Hieb hat gesessen, das war ein
prenßischer Hieb, eine- Yorcksche Tat. Eng sind die Zusammen-
hänge« zwischen dem Rheinland und dem Osten. Freiwillig
wird der Franzose den Rhein nicht aufgeben ans Angst vor der
Vergeltung. Und damit im Zusammenhang steht das Ost-
locarno. So schließt sich der Ring um uns. Es stehen uns
noch Jahre ernster Prüfung bevor. Vieles muß anders werden,
ehe der Feind sieht. daß der Befreiungswille stärker als die
Fesseln ist. Vor allem rnüssesi wir zurückkehren zum altpreußischen
PflichtbewußJein. Der Staat muß riational, christlich und sozial
sein. Jm sozialen Staat ist der Deutsche des Deutschen Bruder,
hier wird er nach seinen Leistungen für das Allgemeinwohl
bewertet. Wir haben den großen Nimm, der uns führt und
um den uns die ganze Welt beneidet, Hindenbrirg Er hat uns
den Weg gewiesen. Jhm müssen wir folgen und uns zusammen-
schließen. Jn ein Treugelöbnis für Heimat nnd Führer klang
das Hoch, daß diese markige Rede abschloß, aus und ,,Deutsch-
Land, Deutschland über alles« brauste es über den Ring.

Von Seiten des Ostmarkenvereins wurde durch General-
letttnatit a. D. von der Lippe-Berlin der Dank für diesen Tag
ausgesprochen und wiederholt darauf hingewiesen, daß, was
Deutsch ist, deutsch bleiben muß.

Nach einem kurzen Konzert auf dem Ringe gings im Fest-
zug nach dem Richthofendenkmah wo die Kriegervereine und
Stahlhelmorganisationen vor Exzellenz von Paczenskh und
Tenczin und General von Atassow vorbeimarschierten.

Am Abend fand im Schützenhatts ein geselliges Beisammen-
sein statt.

Damit hatte der Deutsche Tag in Militfch fein Ende erreicht,

Lokales
Mann-lau, den 12. Oktober 1927.

= Volksbildungsoereim Am Montag, den 17. Oktober
findet bei Grimm ein heiterer Abend des bekannten Hnmoristeti
Karl Ettlinger statt. Er gehört zu den ganz großen Künstlern
des Humors Frei von jeder bissigenJronie strahlt seine Kunst
eine tvundervolle Güte aus. Die ,,Magdeburgische Zeitung«
schreibt von ihm: »Was in diesem Winter noch kaum einem
Künstler gelang, vermochte der Name ,,Karlchen«: wie ein Magnet
das Publikum unwiderstehlich anzuziehem so daß im großen
Grotrian-Steinweg-Saal nicht ein Platz mehr frei war . . . .

. . Mehr als ein glänzender Humorist, ein
lachender Philosoph . . . Am Schluß ließ man ihn einfach nicht
weg. Er mußte immer noch Zugaben geben und schließlich er-
klären, daß man nicht am Beginn des Abends stehe. Da erst
gab man ihn frei." ��  Näheres siehe Aushang und Juserat.!

= Beleuchtet die Flure und Treppen. Sagt da es
von Tag zu Tag früher dunkel wird, seien die Hauswirte auf
ihre Pflicht hingewiesen, Flnre und Treppen rechtzeitig nnd
ausreichend zu beleuchten. Für Unfälle, die durch ungenügende
Beleuchtung entstehen, ist der Hauswirt verantwortlich.

= Meisterjubiläum. Am heutigen Tage begeht Herr
Schuhmachermeister Johann Woitschig sein 40jähriges Meister:
jubiläum. Aus diesem Anlaß gratulierte der Vorstand der
Schnhmacherinuung zugleich im Namen der Jnnnng, wünschte
dem Jubtlar alles Gute, auf daß er noch in derselben Rüstigkeit
sein 50jähriges Meisterjubiläum feiern könnte. Auch svrach
Obermeister Herr Saul! dem Jubilar die Glückwüitsche der Hand-
werkskammer aus und iiberreichte ihm die von dieser verliehenen
Ehrenurkunde

= Ehrenrangliste der Reserveoffiziere Die Schrifk
leitnng des D. O. B. in Berlin beabsichtigt, als Fortsetzung der
Ehrenrangliste der aktiven Offiziere. eine Ehrcnrangliste der
Offiziere des Benrlaubtenstandes, der Sanitätss und Veterinär-
offiziere der Reserve und Landwehr. der während des Krieges
wiederverwandten Offiziere usw. a. D., der für die Kriegsdauer
angestellten Aerzte, die nicht dem Beurlanbtcnstande angehörten,
der früheren Feldtvebelleutnants jetzigen Landwehrosfizieren a. D.,
aller Militär- und Zivilbeamten der Heeresverwaltung, die
Offizierrang besaßen, usw. �- bearbeiten zu lassen. Alle, die für
das Erscheitien dieses Werkes Interesse haben, werden gebeten,
bald in der Geschäftsstelle des Deutschen Offi3ierbundes, Breslau,
Opitzstn I, Näheres zu erfragen.

= Sterzendorß  Grundsteinlegung!. Schon lange
vor dem Weltkriege war der Wunsch rege geworden, für die
Evangelifchen im östlichen Teile der Parochie Hönigern,
nämlich für die Ortschaften Sterzendorß Steiuekgvqkf und
Johannsdorf mit ihren Kolonien, eine Filialkirche zu bauen.
Die Erfüllung dieses Wunsches war schon vor dem Kriege
in greifbare Nähe gerückt, da Herr Pastor Rtebe in Hönigern
schon damals in Sterzendotf einen Kirchbauplatz erworben
und in rastlofer Tätigkeit einen stattlichen Baufonds ge-
sammelt hatte. Leider wurde der Bau der Kirche durch den Aus-
bruch des Weltkrieges verhindert und die gesammelten Baugelder
durch die »Geldentwertung vernichtet. Nicht verloren aber
ging die zähe Ausdauer des Herrn Pastok Viehe, sodaß wir
endlich nach Ueberwindung von mancherlei Schwierigkeiten
am Erntedankfeste und achtzigften Geburtstage unseres ver-
ehrten Herrn Reichspräftdenten hier in Sterzendorf bei herr-
lichstem Herbftfonnenfchein fröhliche Grundsteinlegung des
Gotteshauses feiern konnten. Der Kirchenchor aus Hönigern
leitete durch einen Lobgesang die Feier ein. Nach �einer
kurzen Liturgie sangen die zu Hunderten erschienenen Ge-
meindemitglieder drei Strophen des Liedes: »Ja! habe nun
den Grund gefunden« Dann folgte die erhebende Ansprache
bes Herrn Pastor Riebe über den Bibeltexk ,,Bis hierher
hat uns der Herr geholfen« und die feierliche Weihe des
Grundsteines. Jm Anschluß daran verlas Herr Pastor Riebe
die von ihm verfaßte, auf Pergament gefchriebene und von
allen Mitgliedern des Gemeindekirchenrats untetzeichnete
Gründungsurkunde. Diese wurde nebst einigen Zeitungen
vom 2. Oktober 1927 � darunter auch das Namslauer
Stadtblatt � und je einem Stück der gegenwärtig im Um-
lauf befindlichen Münzen in einer Blechbiichse in die Höhlung
des Grundsteins versenkt und der Grundstein mit einer Platte
verschlossen. Herr Pastor Fuhrmanmsiamslau brachte in
tiefempfundenen Worten die Segenswünsche der Diözefe
Bernstadt�Namslau zum Ausdruck und der Kirchenchor
sang dann die Motette: ,,Der Herr ist unsere Zuversicht und
Starke« Nun wurden von Mitgliedern des Gemeindekirchersp
kais, des Baurats Herrn Reuter-Oels, der die staatliche Auf-
sicht über den Bau ausübt, des Architekten Herrn Kleinert·
Oels, der die Pläne zum Gotteshause entworfen hat, die
Hammerfchläge ausgeführt und die Feier mit Gebet und
Segen geschlossen. �mächtig erklang zum Schluß das »Nun
danket alle Gott« der dankbaren Gemeinde hierauf zum
Himmelsdom. Noch in diesem Herbst wird das Gotteshaus
� dessen Bauausführung der Firma Köberlein & Reigber-

Namslau übertragen worden ist � unter Dach kommen,
die Bollendung des Baues aber im nächsten Jahre erfolgen,
sodaß wir � fo Gott wlll � im Herbst 1928 dankbare
Kirchweihe halten können. � Möge das neue Gotteshaus
hier in der östlichen Grenzmark eine Stätte tiefster
proteftantischer Bekenntnistreue werden!

Fallende Blätter.
Die Zeit des Welkens ist gekommen. Nach einem Sommer,

der fast keiner war, will sich nun die Natur wieder, wie alle
Jahre, müde zum Winterschlaf hinlegen. Die Bäume haben
keine Kraft mehr, ihre Blätter zu ernähren und frisch und grün
zu halten. Die Saftztifuhr stockt. Die Blätter beginnen sich zu
färben. An den Büschen trocknet das grüne Kleid ein, die Blätter
werden nnansehnlich und fallen schlteßlich beim ersten Windhauch
ab. Die Zeit des Welkens ist gekommen.

Das ist alles so natürlich, ist uns so selbstverständlich, weil
es noch jedes Jahr so war, und weil wir uns es auch gar nicht
anders denken können. Aber immer wieder ist diese Zeit des
Welkens eine Kampfzeit für uns Menschen. Wir möchten uns
gegen diesen Raub des Winters an der Schönheih an der Pracht
der Natur wehren, möchten dem Lauf des Jahres Einhalt tun,
um noch für Tage und Monate das Bewußtsein uns vor-
täuschen zu können, als lebten wir in südlicheren Breiten, wo
ein ewig-blauer Himmel dafür sorgt, daß die Zeit des Welkens
niemals kommt.

Und doch: auch diese Zeit hat ihre Schönheiy die wir
dankbar anerkennen müssen. Die Blätter der Bäume und Büsche
fallen nicht über Nacht ab. Sie färben sich erst, und bald
leuchtet es in der matter gewordenen Sonne des Herbstes von
allen Bäumen und Büschen gelb und goldig· Wo der wilde
Wein sich an den Wänden emporrankt, ist es, als züngelten
Flammen hervor auf die Erde. Wo die Ebereschen die Straßen
einfassen, ist es, »als hätte sich der Himmel geöffnet, um reines
Gold herunter zu schütteln auf die Erde. Und wo die Buchen
stehen, fcheint es, als weinte der Wald blutige Tränen. Andere
Bäume wieder zeigen ein feierliches Braungelb, als hätten sie
ein brokatenes Kleid mit golddurchwirkter Stickerei angezogen.
zu dem Abschiedsfesh das die Natur dem Sommer gibt. Es
ist ein leuchtendes Fest, und lachend und jubelnd gehen die
Bäume nnd Sträucher der grauen, kalten Zeit entgegen.

Es ist die Zeit des Welkens. Gewiß. Aber Baum und
Strauch zeigen uns, wie wir uns in das Unvermeidliche schicken
sollen: mit Würdexmit schöner Geste und dankbar lächelnd für
frühere, bessere Tage.

Programm der Schlefischen Fnnkftnndr.
Donnerstag: 16,30:Nublnstein-Naclpmittag. 18: Ernst

Lisfauen »Die Heiligung des Alltags in der bürgerlichen
Statik des 19. Jahrhunderts« 18,30: Stunde der Schlesischen
Monatsheftn Prof· Dr. Landsbergen 19: Dritter Wetter-
bericht 19,05: ,,Einführung in die RedeschriftK 20: Der
Dichter als Stimme der Zeit. Ernst Lissauer liest aus eigenen
Werken. 2l: Für den Sendebezirk Breslau: Mufikalische
Autorenstundc Theodor Blumen 2l: Für den Sendebezirk
Gleiwitu Liederstunde : Richard Strauß. 22,l5: Funktechnischer
Briefkaftem 22,30: Uebertragung aus Gleiwitzx Konzert und
Tanzmusik der Kapelle Wassermann, Beuthen. _

Freitag: 16,30: Aether-Adam. 18: Stunde und
Wochenschau des Schlesischen Hausfrauenbundes Breslau:
,,Weibliches Schrifttum in feinem Einfluß auf den Leferkreis,«
Selma Jaffäu 18,30: »Rätsel des Seelenlebens«, Kirchenrat
P. prim. Seibt 19: Dritter Wetterbericht 19,05: Ueber-
tragung aus Gleiwiß: Ehefredakteur Koth: Zeitlupenbilder
aus Qberfchlefien. 19,45: Märsche und Tänze. 2l.l0: Be·
rühmte Liebespaare in Brief und Dichtung. 22,l5: Zehn
Minuten Esperanta

n Qsofrinnackunci Vekommlichkeii heftet�
Molkeeeibutteo gleich, an Wickfchastiichkeik
ihr weitiibeelegenjft üiefeiakoftmaeg arme.
Zslaubaadköie sollte in feinem gut �geführter!
Haushalt mehr· fehlen!

»: Pfand: 5b Pfennig.



Ueueste nachrichten.
 Depeschen des »Namslauer Stadtblattes.!«

Wertuoller historischer Fund im Wiener
nftizpalafn

Wien, 11. Oktober. Unter den alten Aktenstücken
im Justizpalast wurde kurz vor dessen Einäscherung ein
bisher unbekannt gebliebener Geheimbericht des Polizei-
konfidenten Ettore über Gespräche gefunden, die Napoleonl
mit ihm auf Elba geführt hat.

Sthiedsspruch im Berliner Braugeuserbr.
Berlin, 11. Oktober. Kurz vor Mitternacht hat das

Schiedsgericht zur Beilegung des Streiks in den Berliner
Brauereien einen Schiedsspruch gefällt. Hiernach werden
die Löhne von sofort ab um drei Mark und vom
1. Januar 1928 ab um eine weitere Mark erhöht. Das
Lohnabkommen gilt bis zum 29. Februar 1928. Die 1
bei Ansbruch des Streiks beschäftigten ständigen Arbeiter
wieder eingestellt. Die Erklärungsfrist der Parteien läuft
bis zum 13. Oktober. Die Funktionäre der Brauerei-
arbeiter treten am Mittwoch früh um 9 Uhr zu einer
Versammlung zusammen, um I Uhr mittags beginnt die I
Urabstimmung der Arbeiter.
Ueberfiihrnng von 67 Gefangenen des Tonloner

Marinegefiingnifses in Zivilgefiinguisse
Paris, 11. Oktober. 67 Gefangene des Marine-

gefängnisses von Toulon sind aus Weisung des Justiz-
ministers in Zivilgefängnisse übergeführt worden.
findet sich im Fort Malbousquet nunmehr kein einziger
der Verurteilten, die infolge der Menterei im Touloner
Marinegefängnis am 29. und 30. September dort hin-
gebracht worden waren.

Ruth Elder geftartet
Noofeveltfield, 11 Oktober. Nuth  Elbe: iit zu ihrem

Transozeanflnge mit dem Ziel Paris gestattet.
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 Lofe in allen Teilungen vorrätig:
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Ausschreibung
Für den Neubau der Kirche in Sterzendorf,

Kreis Name-can sollen die
Dakhneclnecy Klemnnekarbeiten und Blstzskljntzanlage
vergeben werden.

Die Berdingungsunterlagen find von dem Unterzeichneten
gegen Zahlung von VIII. 2.� zu haben, woselbst die
Zeichnungen zur Einsicht ausliegen.

Qieridaloiiene, mit entfprechender Aufscbrift versehene An«
gebote sind bis Sonnabend, den 22. Oktober, mittags
12 Uhr bei Architekt B. D. A. Hans Kleinen-t, Oels,
Parkftraße 8, einzureichen, wo die Eröfsnung im Beifein
der erschienenen Bieter erfolgt. _

Hans Klemert
Architekt, B. D. A.
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NORDDEUTSCHER LLOYD

B R E M E N «
einzige deutsche Linie, mit regelmäßigen
direkten eAbfn/Jrten für Reisende und
Auswanderer �von Bremen nach

CANADA
Nähere Auskunft über Einreisebedingungen u. Abfahrten erteilt

nnmslnu: E. Röhricht, Krnkauerstr. 22. Breslau: Norddeutscher Lloyd,
Generalagentur Breslau, Lloydreisebüro. G. m. b. H., Neue Schweidnitzerstr. 6.
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T« jetzt Storkgnsse 16 schriigiiber

Feuerwehr-Uebnng.
Zu einer am Mittwoch, den 12. Oktober 1927,

nachmittags ftattfindenden Feuerwehvuebung wird alarmiert
werden, zu der die Pflichtigen aller Abteilungen zu er-
scheinen haben.

N am s l a u, den 11. Oktober 1927.
Die Polizei-Ferwaltnng.

Wechmanm

Braustühel.
S� Donnerstag, den 13. Oktober 1927 �j

Sthtveinsrhlachten
vorFiTrIszags von l0 Uhr an: Wellfleifch u. Wellwnrft

Miinehner Srhlachtfchüssel
wozu ich ergebenst einlade. »·

.l- Muller.

·s Hafer
kauft zu Tagespreis en

tnnnennnnflennnnsselle ttnnslntn
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. Volksbilöungs-Verein Diensten.
Montag, 12. Oktober, abends 8 Uhr

bei Grimm

Karl Ettlinger i�

44444.
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444 [Kai-leben] ·»   _
Achtung! Steuerzahler!

. Um den Steuerzahlern eine schnelle und zuverlässige Ueber-
o

   sieht der fällig werdenden Steuern zu schaffen, habe ich eine
Mk. »» am... i Steuer-Fiilliglieits- und Zahlungntlebersichtb 

; Mitglieder: L Plqtz 080 Mk» z· Pl» 060 Mk» �ausgearbeitet unb herausgegeben, zum Preise von 3.50 Mk.
. Sie 040 Mk, « szpko  ·

z l : · L60 » z· l« _ « Den Verkauf für Ramslan Bernftadt und Dele-» �Kimm m W« 1Sqtisapizlatz osznsnsp mag 20 Mk« Jhabe ich Herrn Max Motog �in Namslan übertragen,
E Vorverlrauf bei Herrn Here-Hier, Ring.Eswelcher sich erlauben wird, in der nächsten Zeit bei den in4 H· ««- 
44444444

Fcage kommenden Jnteressenten dieferhalb vorzusprechen Auch
werden schriftliche Anfkagen durch Herrn Motog beantwortet.· " W " " " Karl Langner, Vücherrevisor

"W &#39;  Breslan 8, Vorwerlrstraße 3.
E Dvrahtnesleclitn konmlDrahfziivune ·
 Kartofelsortietsicbe Es
· iiimniaxe kaudwiktschasttz Hieb«
 Gitter, Fort; und Türen

werden nach Maß angefertigt.

444 4 44.444 44.. 4 44vv s� ssv

4 4.444; v
�v Æ Eclegenheitskuns W

Neuer sklnlestltlier Plauwagen
steht äußerst billig zum Verkauf. 

ä Emil Jüschke
Hermann Grif�g, Jn

Trebnitk Withelmftr.

Jnserieren Hcksixsiiiitiirim
bringt Gewinn! F« H"fZiiii«iT"diåiii4i

bei Name-lau.
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FeinesSienSneisesulz 
Rates Vielsfalz

fiir den Herbftbedarf C
bietet preismäßia an

H. Kristin.
Felleinkanf .

b. alt Geschiistan ber Universität,
Halteftelle der Elektrischen Nr. 2, Reine g ände3 unb 17.
Gutsehe s: 00., Breslatn

Glücks old«   T..«�.II«"...F.I« sskbsåkxxx&#39; . g . ZEIT;- EZPLT »Z.«·HTT.«I
semeTqsekMqkgqkfUe d... m. 5.4.1.13...

ie Pfui-d 80 Psgs if;«;:-:35«:..«k::sch ZTTTTZZI
m� Gutfchetmen auf schöne G« Ihre Hände bleib; rein:
brauchsgegenftäuoe empfiehlt »
Walüemar Ilofjmann «

Den geehrten Sinn-ahnen!-
zur gefl Kenntnis, daß ich«Langeftraße 16 "

eine Witwe-Mangel.
IT anfgeftellt habe

und bitte um gütigen Zuspruch «
bWiifche wird auf Wunsch «

a geholt. 
Frau R. schydlo.

Bauplatz
in einem Dorfe des Kreifez
4,5 km von der Kreis-findt,
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z» MZZFHTFERR tm» um" - » Marke Rotfmsch
M II Uck s - · · - "Es! M» IF» Geschasffsjs z, e �war nicht zu verbessern � deshalb

L. -
Nebst Beilage.




